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„Die schlimmen Zeiten sind nicht vorbei“:  
Jüdisches Leben in Nachkriegsgriechenland, 1944 – Mitte der 
1980er Jahre

Dieses Buch widmet sich einem bislang marginalisierten, aber zentralen 
Kapitel der europäischen Nachkriegsgeschichte: dem jüdischen Leben in 
Griechenland in den Jahren 1944 bis Mitte der 1980er Jahre. Im Zentrum ste-
hen dabei nicht nur individuelle Überlebensgeschichten, sondern vor allem 
die gesellschaftlichen, juristischen und politischen Rahmenbedingungen, 
unter denen jüdische Überlebende nach der Shoah versuchten, ihr Leben 
neu aufzubauen.

Ich zeige, dass die Rückkehr in eine vermeintliche „Heimat“, die sich tief-
greifend verändert hatte, für viele nicht das Ende der Verfolgung bedeutete, 
sondern den Beginn einer neuen Phase der Marginalisierung. Häuser waren 
zerstört oder fremd besetzt, Gemeinden dezimiert, Eigentum verloren. Die 
Gesellschaft reagierte häufig mit Gleichgültigkeit, Unverständnis oder gar 
offener Ablehnung. In dieser Umgebung begannen Überlebende einen müh-
samen Kampf um Anerkennung, Gerechtigkeit und Sichtbarkeit.

Ein zentrales Anliegen des Buches ist es, die Reaktionen staatlicher 
und nichtstaatlicher Akteure – des griechischen Staates, der jüdischen Ge-
meinden, der Alliierten, aber auch der deutschen Regierung – aufzuzeigen 
und zu analysieren. Im Mittelpunkt steht der komplizierte, oftmals zermür- 
bende Rückerstattungsprozess, der von bürokratischen Hürden, politischer  
Untätigkeit und gesellschaftlicher Ignoranz geprägt war. Ich arbeite mit 
einer Vielzahl bisher wenig beachteter Quellen, darunter Anträge, Briefe 
und Interviews, in denen sich Frustration, Enttäuschung, aber auch ein un-
gebrochener Wille zur Gerechtigkeit ausdrücken.

Besondere Aufmerksamkeit widme ich mikrohistorischen Fallstudien 
wie der des Isaak Menachem Rousso, dessen Korrespondenz mit der deut-
schen Regierung juristische Argumentation, autobiografische Reflexion 
und emotionale Anklage auf eindrucksvolle Weise verbindet. Solche Doku-
mente machen sichtbar, dass Entschädigung weit über finanzielle Kompen-
sation hinausgeht – sie ist ein Akt der symbolischen Anerkennung und Teil 
einer transnationalen Erinnerungskultur.
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„Die schlimmen Zeiten sind nicht vorbei“

Ich argumentiere, dass die griechisch-jüdische Nachkriegserfahrung 
nicht als nationale Randnotiz behandelt werden darf, sondern als integra-
ler Bestandteil einer europäischen Nachkriegsgeschichte verstanden wer-
den muss, die ohne die Perspektive der Überlebenden unvollständig bleibt. 
Diese Perspektive verweist auf das Leid, und besonders auf die Notwendig-
keit von Verantwortung, Rechenschaft und historischer Selbstverortung.

Der Titel „Die schlimmen Zeiten sind nicht vorbei“ ist dabei nicht als 
rhetorischer Gestus zu verstehen, sondern als Ausdruck einer historischen 
Realität: Die biografischen Brüche, das institutionelle Versagen, das sozia-
le Vergessen und die fortdauernde Unsichtbarkeit der jüdischen Über-
lebenden in Griechenland zeigen, dass die Nachgeschichte der Shoah ein 
eigenes Kapitel darstellt – eines, das mit der Befreiung nicht endet, sondern 
dort erst beginnt.


